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XUSTENFI5CHEREI 
Ist eine räumliche und zeitliche Ausweitung der deutschen 
Thun~ischerei möglich? 
Das Institut ~ür Küsten-und, Binnen~ischerei prü~t . z.Zt. die 
Frage, ob eine räumliche und zeitliche Ausweitung der deutschen 
Thun~ischer'ej, möglich ist. Dabei wird ' auch der ~ür unsere Thun-
fischerei sehr wichtige Fangablau~ der norwegischen Thun:fischerei 
in den Kreis der Uber:iegungen einbezogen. 
Es hat sich nämlich gezeigt, daß die gel1öhnlich in der Zeit von 
August bis Oktober in dem westlichen Teil der mittleren Ostsee ein-
wandernden grossen Roten Thune schon etwa vier Wochen früher vor 
der norwegischen Küste au~tauchen als au:f unseren: Fangplätzen. Ge-
wöhnlich tri:fft er bereits :A.nfang Juli ,an der norwegischen Küste 
ein, nachdem er sein Laichgeschä~t vor der südspanischen-portu-
giesischen' Kils'te und im Mittelmeer beendet hat, ' und verläßt Norwe-
gen spät im August, wie es 1954 und 1956 der Fall war , oder au~h 
schon Ende Juli, wie 1955 und +957. 
Die Ursachen dieses Verhaltens kennt man nicht. Feststeht aber . 
daß das Eintre:f~en des Thunes au~ unseren Fangplätzen in enger zeit-
licher Beziehung steht zu seinem Au~enthalt vor der vorwegischen 
Küste. Verläßt er die norwegische Küste ~rühf tri~~t er auch früh 
in der westlichen Nordsee ein, und der deutsche Thunfang beginnt 
entsprechend früh, und die Voraussicht, daß es ein gutes Fangjahr 
wird, ist groß~ Das war . wie oben schon gesagt, 1955 und 1957 der 
Fall. In beiden Jahren wurden bereits im August über 2000 bezw. 
über 1000 Thune gefangen,' und der Gesamtfang dieser Jahre erreich-
te eine niemals vorher erreichte Höhe von fast 5000 bezw.6000 Thu-
nen. Verläßt der Rote Thun die norwegische Küste erst Ende August , 
wie es in den Jahren 1954 und 1956 der Fall war, trifft er ent-
sprechend später auf den deutschen Fangplätzen ein, und die Vor-
aussicht, daß es ein gutes Fangjahr wird, ist weniger gut. So be-
liefen sich z.B. unsere August:Ntnge ', in den genannten Jahren auf 
nur 800 bezw. 400 Thune, und die Gesamtfänge dieser Jahre lagen 
bei 3000 und 2300 Thunen. 
Allerdings sind die Fangerträge auch noch von anderen Faktoren 
abhängig, wie z.B.,schlechtes FangYetter und auch Fluktuieren der 
einzelnen Thunjahrgänge. 
Immerhin erlauben die oben erörterten Beziehungen in einem 
gewissen Umfang eine kurz~ristige Voraussage über den mutmaßlichen 
Fan~.erlaufder Thunsaison. Man sollte sie deutscherseits daher 
auch nutzen'. Notl'rendig wäre allerdings, daß man eine verläßliche 
Nachrichtenverbindung mit der norl, egischen Küste schafft ., , 
Eine Ausweitung und zugleich eine Stabilisierung der deutschen 
Fischerei könnt'e dadurch ' erreicht werden, daß ,die deutschen Fischer 
dem Thun sozusagen an die norwegische Küste entgegenfahren,anstatt 
ihre Ankunft in der westlichen Nordseb abzuwarten~Man würde dadurch 
den Monat Juli in die Fangsaison einbeziehen und den Augustfängen, 
die infolge der obengenannten Umstände sehr stark schwanken,einen 
sichereren Verlau~ geben. 
Es sei bemerkt,daß die Norweger die Thune mit Ringwade etwa 50 
bis 60 Sm vor der Küste in dem in der Abbi1dung skizzierten Fangge-
biet, ' dessen Zentrum Bergen ist, fangen. Man sollte aber annehmen_: 
daß der Thun an der norwegischen Küste auch geangelt werden kann.da 
er wahrscheinlich dort mindestens ebenso freßlustig ist als au~ 
unseren Fangplätzen. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang zu erwähnen, daß die 
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Norweger nach der Abwanderung der großen Roten Thune alljährlich 
auch kleine Rote Thune fangen, die dort e~wa Ende August oder An-
fang September eintreffen und bis zum Oktober dort bleiben. Im 
Gegensatz zu den erwachsenen Tieren sollen nach Untersuchungen 
von HAMRE die kleinen Roten Thune· ·zur Hauptsache nach Norden 
abwandern. 
K. Tie':fs 
Institut für Küsten-u.Binnenfischerei 
Hamburg 
Wie schnell schwimmen Fisch!! 
Die Schwimmgeschw·indigkei t der Fische zu messen ist recht 
schwierig.Z~lei verschiedene Geschwindigkeitstypen müssen die 
praktische Fischerei interessieren.Die Fluchtgeschwindigkeit,die 
ein Fisch für kurze Zeit zu entwickeln vermag , und die Wandergeschwin-. 
digkeit , mit der die Sch~ärme größere Entfernungen zurÜcklegen.Zwei 
schottische Wissenschaftler (Dicksan und Blaxter L, J.Cons.Int.Explor. 
Mer 24. 472-479, 1959) haben die Beziehungen z~ischen der Fluchtge-
schwindigkeit und der Körpergröße bei einigen wichtigen Nutzfisch-
arten untersucht. Meist ließen sie die Fische in durchsichtigen, 
durchströmten Röhren schwimmen. Aus den Versuchen ergeben sich in-
teressante Rückschlsse auf die Fangbarkeit verschiedener Fischarten. 
Es zeigte sich, daß die Schwimmgeschwindigkeit innerhalb der einzel-
nen Arten ziemlich gleichmässig mit der Körperlänge ansteigt. Die 
Fluchtgeschwindigkeit yen 55 cm langen Kabeljau betrug 2 m / sec . das 
ist etwa die Geschwindigkeit, mit der ein moderner Trawler das Grund-
schleppnatz ziehen kann. Die kritische Körperlänge , bei der die Flucht-
geschwindigkeit der Fische der Schleppgeschwindigkeit der Trawler 
entspricht, scheint bei anderen Fischarten, z.B. beim Köhler und 
tti ttling noch niedriger zu sein. Von diesen Arten "erden nur junge 
Tiere mit Sicherheit·vom Netz eingeholt, von den älteren aber nur die-
jenigen, · die träge sind oder nicht die günstigste Fluchtrichtung fin-
den. So ist es verständlich, daß in vielen Fällen· Massnahmen zur Er-
höhung der Schleppgeschwindigkei '~ oder zur Verringerung des Staues 
vor der Netzöffnung (größere Maschenweiten)deu Fang an großen Fischen 
erhöhen. . 
Ausser der Fluchtgeschwindigkeit beeinflusst auch die Länge des 
Fluchtweg9$, auf dem der Fisch seine Höchstgeschwindigkeit durchhal-
ten kann , die Fangbarkeit. Hierin übertrifft der llerina.,. dessen 
Fluchtgeschwindigkeit etwa der SchleppgeschHindigkeit des Herings-
Trawl entspricht, die meisten anderen Arten. 
Über die Wandergeschwindigkeit der Fische wurden kürzlich bei Göt-
tingen un.d auf lIelgoland Beobachtungen angestellt. Ohlmer und 
Schwartzkopff (Naturwiss. ~,362 - 363, 1959) massen die "Normai n _ 
Geschwindigkeit wandernder Süßwasserfische. Einzeln ziehende Fische 
legten etwa 0.7 bis 1,1 m in der Sekunde zurück. Im Schwarm zogen 
die Fische meist langsamer. Die Wandergeschwindigkeit der Schwärme 
war im Gegensatz zu der der Einzelf'isch.e bei großen und kleinen 
Fischen die gleiche. !.s. und Q.t Hempel (unveröffentlicht) massen an 
2 Schwärmen 5 cm langer Jungheringe, die in Rundbecken gehalten 
wurden, Wandergeschwindigkeiten von 0 , 2 - 0,3 m/sec. Nur bei Dun-
kelheit lösten sich die Schwärme auf. Während der ersten Woche legten 
die Fische täglich etwa 7 Seemeilen zurück. Je mehr sie sich an die 
1 Fladengrund 9 Dogger-Süd-R;"ff 
2 Gaf 10 Bolders Bank 
3 Devils Hole 11 WeIl-Bank 
4 Farn Deeps 12 Oouter Silver Pitt 
5 Baymanns Loch 13 Süd-Riff 
6 Whitby Grund 14 Mittel-Riff 
7 Ost- Bank 15 Ellbogen 
8 Bruceys Garden 
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